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■ Bistini# ii Mi
Vierstöckiges Wohnhaus eingestürzt — Zahlreiche 

Tote und Verwundete
W ar s c h a u, In den frühen Morgens tunden des 

Mittwoch wurden die Beiwohner eines Hauses in ei­
nem der älteren Stadtviertel an der ul. Freta 16 durch 
ein donnerartiges Getöse, Krachen und Bersten aus 
dem Schlafe geschreckt, Das vierte Stockwerk des 
■Hauses war in sich zusammengestürzt und hatte das 
dritte Stockwerk sc in Mitleidenschaft gezogen, daß 
die beiden oberen Stockwerke fast nur einem, riesigen 
Trümmerhaufen von Mauerresten und Gebälk glichen. 
Von den 43 Bewohnern der beiden Stockwerke wur­
den die meisten unter den Trümmern begraben.

Die Feuerwehr rückte in mehreren Zügen an und 
bemühte sich fieberhaft um die Freilegung der Verun­
glückten. 16 zum Teil sehr schwer Verletzte konnten 
.geborgen werden, zwei weitere -Hausbewohner waren 
von einer einstürzenden Mauer erschlagen worden.

Während der iRietturogsarbeáten bildeten sich in 
den beiden unteren Stockwerken neu« Mauerrisse, 
und plötzlich stürzte -auch der unter Teil de§ Hauses 
to sich zusammen. Die Feuer w-ehriesíitg konnten sich 
noch rechtzeitig % Sicherheit bringen. Die Rettungs­
arbeiten wurden sofort wieder auf genommen. Die 
Zahl der Verwundeten ist auf 21 gestiegen, darunter 
befinden sich sechs Feuerwehrleute, die bei den Ret- 
tongsarbeiten verletzt wurden. Zwölf Personen- wer­
den noch vermißt,

Am Unglücksort spielten sich herzzerreißende 
Szenen ab. Unter den Trümmern her kam das Jam­
mern und Stöhnen der Schwerverletzten, Einige Be­
wohner, die durch das '.unheimliche Krachen im. Ge­
bälk aufwachten und sich durch einen Sprung zum 
Fenster retten konnten, suchten unter den Trüm- 
mamn ihre Angehörigen hervor. Ein® Mutter mit 
ihrem Kind wurde wie durch ein Wunder dadurch 
gerettet, daß sich über ihr aus dem zusammengestürz- 
ten Mauerwerk eine 'Wölbung breitete.

Gerüchte in Danzig
Opposition gegen cSie Bre&anen wäRhsl

Die Aufräumungsarbeiten werden mindestens 
noch bis Donnerstag mittag dauern, und erst dann 
wird die endgültige Zahl der Toten und Verletzten 
feststehen.

Der Einsturz scheint auf verfaulte Trägerbalken 
zurückzuführen zu sein.

Bald nach. Bekanntv/erden. dßs furchtbaren Un­
glücks trafen atm Ort die Sicherheitsbehörden mit 
dem Staatsanwalt an der Spitze ein, um die Unter­
suchung zu führen. Einige Zeit später erschien auch 
Minister Kościałkowski, sowie Vertreter der Woje­
wodschaft und. des Stadtpräsidiums, Die Besitzer des 
einige stürzten- Hauses, Josef und Stanislaus Fiszháut 
wurden festgenommen.

*

In den Abendstunden wurde unter dem Trüm- 
mern des Hauses noch ein Sjähiigeg Kind geborgen, 
das, obgleich es ganz unter Schutt und Asche begra­
ben lag, lediglich leichte Kratzwunden davengetragen 
hatte. Die bisherige Untersuchung ergab, daß die 
Einsturzkatastrophe durch den Umstand verursacht 
wurde, daß vor mehreren Jahren an dem HausRepa- 
raturen vorgenommen und gleichzeitig zwei Stock­
werke aufgebaut worden waren, Di# Konstruktion 
■¿es Hauses ertrug nicht mehr diese Belastung, Den 
beiden verhafteten Hausbesitzern wird zur Last ge­
legt, -daß sie/ auf: d;e großen Risse in. den Wänden auf­
merksam machten, überhaupt nicht beachteten.

Hilfe für die Opfer
W a r s c h a u, Innenminister Kościałkowski hat 

dem Warschauer Stadtpräsiden-te» einen. Betrag von 
1000 Zł. überwiesen als Hilfsspende für die Opfer des 
Einsturzunglücks an der ul. Fr-eta 16.

test dagegen erhob, daß Mitglieder der Kammer vom 
nationalsozialistischen Regime diffamiert werden. Na­
mentlich wurde gegen, die Behauptung protestiert, daß 
Rechtsanwalt. Weise geflüchtet sei. Er halbe nur eine 
vor übergehende Auslandsreise unternommen.

Warschau, ,,Wieczór Warszawski*' verzeichnet 
das Gerücht, wonach in Verbindung mit der Verschär­
fung des polnisch-Danziger Konfliktes bereits in. der 
nächsten- Zeit der Rücktritt des Staatspräsidenten 
Greiser zu erwarten s-ci.

Die Danziger Gefahr
Im „Warszawski Dziennik Narodowy*’ lesen wir: 

„Wir sind Anhänger der größtmöglichen Kompromiß­
bereitschaft und Verständigung, wenn es sich -um líe 
wirtschaftlichen und sozialen Interessen der Danziger 
Bevölkerung handelt. Dagegen sind wir der Meinung, 
daß, wenn die Leiter der Politik der Freien, Stadt die 
Methoden ihres Vorgehens nicht ändern und ihre poli­
tischen Ziele, nicht auf geben-, die polnische Politik 
ebenso klar und entschieden den Nachweis liefern 
muß, daß die Existenz der Freien- Stadt in der gegen­
wärtigen Gestalt nicht nur ein politischer und wirt­
schaftlicher Nonsens ist, sondern zu einer wirklichen 
Gefahr für den Frieden in Osteuropa und zu einem 
wirklichen- Hindernis für die Herstellung dauernder 
korrekter nachbarlicher Beziehungen zwischen Polen 
und Deutschland werden kann."

Neue radikale Welle
In Deutschland herrscht, wenn man -den banalen 

Ausdruck gebrauchen soll, „dicke Luft", Das im 
Krieg so beliebte- Wort ist durchaus passend. Das 
Dritte Reich führt zunächst einmal Krieg im Innern 
Dabei ist wieder das Motto aus -dem Weltkrieg -an die 
Spitze gestellt -worden: Viel Feind, viel Ehr! So hat 
sich das na-ti'onalsozialistische Regime -ein bischen viel 
Feinde auf -einmal aufs Korn genommen: die- Juden, 
die Katholiken und die Bekenntniis-kirche, die Reak­
tion, wobei man es -auf Stahlhelmer, Korporationen 
und andere Repräsentanten einer mehr konservativen 
Geisteshaltung -abgesehen hat, und schließlich die 
Marxisten; -die darüber keineswegs vergessen wer­
den. Das Dritte Reich schlägt gewissermaßen um 
sich. Warum das alles?

Es wäre zu primitiv, wenn man nur von einer Ab­
lenkung sprechen und alles mit -dem Bestreben, die 
alten Kämpfer zu beschäftigen und als unentbehrlich 
hinizustell-en, -erklären wollte. Es ist die wachsende 
Opposition, die diese Nervosität hervorgerufen hat, 
Unu auf -den ersten Blick scheint es, als ob man ge­
gen diese Opposition die Opposition in den -eigenen 
Reihen mobilisiere, um die eine mit der anderen Zu­
schlägen, Wohe.r aber diese Hydra der Opposition, 
der, wie in der griechischen Sage, die abgeschlagenen 
Köpfe ständig nachwachsen? Die- wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten allein reichen zur Begründung nicht 
aus. Es -ist vielmehr die Verkettung der wirtschaftli­
chen und politischen Schwierigkeiten, -die -die Situa­
tion so kompliziert macht. Schauen wir recht hin, so 
sehen wir förmlich -einen circulus vitiosus vor uns.

Ein wichtiges Moment, das man heranziehen muß, 
wenn man -den. Dingen -auf -den -Grund gehen will, ist 
dig immer stürmischer von Kreisen der Reichswehr 
und -der Wirtschaft, von Oppositionellen und auch von 
Anhängern ¡Hitlers selbst erhobene- Forderung auf 
Auflösung -der NSDAP. Dieser Prozeß geht nicht rei­
bungslos vor sich. Die Kräfte der Gegner -der Partei 
sind noch nicht stark ¡genug, um -die Forderung zu rea­
lisieren, aber immerhin schon so stark, um sie über­
haupt auf ¡die Tagesordnung stellen zu können. Die 
Kräfte ¡der Partei sind noch zu stark, als daß man sie 
schon behandeln könnte- wie weiland die SA, aber 
nicht mehr so stark, als -daß sie dies Begehren im 
Keime- ¡zu. ersticken vermöchte. Die Entwicklung ver­
läuft aber, wenn -auch im Zickzack und nicht gera-d- 
liemig, deutlich in ¡der Richtung -einer Verschiebung 
des Kräfteverhältnisses zugunsten -der Partei. Das 
ist die eine Ursache, weshalb -die Partei wie wild um 
sich schlägt, Sie kämpft um ihre Existenz, 800 000 
Parteibuchbeamte um ihre Positionen, ein paar Dut­
zend führende Leute um -die Erhaltung ihrer Macht. 
Das führte dazu, daß -das Gros -der Partei sich wieder 
den sogenannten Linken annäherte, obwohl zwischen 
ihnen der 30. Juni mit seinen Blutopfern steht, daß 
es ihnen Konzessionen personeller und' sachlicher Art 
macht. Gegen die Schacht und Blomberg wollen sie 
alle Zusammenhalten.

Dieser neue Radikalismus ist freilich anderer Art 
als der vor einem Jahr bekämpfte. Denn er erstreckt 
sich nicht auf wirtschaftliche und soziale Fragen. Es 
ist der Radikalismus auf dem Gebiete des Antisemi­
tismus, -der Kirchenfrage und des Totalitätsbestrebens 
(gegen Reichswehr, Auswärtiges Amt und' nicht gleich­
geschaltete Beamte), auch sonst radikal drapiert durch 
den Kampf gegen -die ■Stahlhelmer einerseits, gegen 
bestimmte Persönlichkeiten wie Schacht anderseits. 
Dieser neue- Radikalismus aber unterscheidet sich 
auch noch in einem anderen Punkte; er findet die Bil­
ligung Hitlers, der Streicher nicht fallen läßt und in 
-der Judenfrage keine Konzessionen kennt. Das aber 
macht gerade die Lage auswegslos. Können Reichs­
wehr, Wirtschaft und Auswärtiges Amt Zusehen, wie 
-hier unentwegt Porzellan, zerschlagen wird? Was 
aber werden sie- tun, wenn Hitler im Gegensatz zum 
vorigen Jahr hier unnachgiebig ist? Und wie- ist es 
mit England, das bis jetzt stets dler Inspirator des 
Dritten Reichs gegenüber jedem Radikalismus war? 
Schon sieht es so aus, als ob die Bemühungen von 
Schacht. Ribbentrop und1 J-ak-ob Goldschmidt in, Lon­
don, Paris und New York um Anleihen gescheitert 
seien. Die Amokläufer haben also schon genug an­
gerichtet. _ Verweigerung der Anleihen: -das bedeu­
tet finanzielles Chaos oder aber Abstoppen der Rü- 

i ... ,bjr in’ Die Lage in Danzig ist nach -außen 
fcurch den. permanenten Konflikt mit Poten und nach 
tonen durch die unausgesetzten und verschärften Wi­
derstände der demokratischen Elemente gegen den 
nationalsozialistischen Senat gekennzeichnet Die 
Hoffnungen, die man auf eine -angebliche Reise der 
Regierungsvertreter mach Warschau knüpfte, wurden 
durch ein amtliches Dementi, daß eine solche Reise 
nicht bevorstehe, zunichte gemacht. Inzwischen er­
halten sich die verschiedensten Gerüchte, die von be­
vorstehenden weitgehenden Maßnahmen des Senats 
wissen wollen. Man spricht sogar von der eventuel­
len Beseitigung der Danziger reichsdeutschen Zoll­
grenze, Auf der anderen ¡Seite werden wiederum an 
die Tatsache der Anwesenheit des früheren. Senats­
präsidenten Rauschning in der Freistadt besondere 
Erwartungen, geknüpft.

Inner politisch führt der nationalsozialistische Se­
nat einen vergeblichen Kampf gjegeh die akademische 
Intelligenz, denn gerade aus diesem Lager rekrutie­
ren sich in diesem Augenblick die aktivsten Gegner. 
Es ist bemerkenswert, daß sich die Justiz nicht wi­
derspruchslos den nationalsozialistischen Wünschen 
zur Verfügung, stellt. So hat. es -ein -Richter abge­
feimt, -dio fünf kürzlich verhafteten deutschnationalen 
Politiker im Schnellgerichtsverfahren zu verurteilen 
und hat das Verfahren an ein ordentliches Gericht ab­
getreten. Der Haftbefehl geigen die*, fünf Politiker 
wurde aufgehoben,

Din Danziger Anwaltskammer trat zu einer au­
ßerordentlichen Sitzung zusammen, in der sie Pro­



sinnigen, und Hochschnellen der Arbeitslosenziffer, al­
so1 im Endeffekt eine1 noch ganz andere Radikalisie­
rung. Das kann England nicht wollen, England gibt 
aber keine Anleihen dorthin, wo die Straße herrscht 
und: der Röbel Exzesse beigeht. Hitler kann aber 
nicht nachgeben, denn schon sind die tobenden Ele­
mente zu sehr entfesselt. Ein circulas vitiosus, aus 
dem es nur einen gewaltsamen Ausweg zu: geben 
scheint, wenn nicht noch einmal ein Beschwichti­
gungsversuch unternommen wird, der aber nur kurz­
fristig wäre und die (Probleme vertagt, statt sie zu lö­
sen.

„Bund deutscher Osten"
Berlin, Der Bund deutscher Orten, eins ex­

treme nationalsozialistische Organisation, die sich 
bisher nur um litauische und polnische Ostprobleme 
kümmerte, widmet jetzt ihre Aufmerksamkeit auch 
dejr bayrischen Ostgrenze, der sogenannten bayri­
schen Ostmark, Unmittelbar an der reichsdeutsch- 
tschechoslovakischen Grenze im Cham hält der Bund 
deutscher Osten gegenwärtig: eine dreitägige Arbeits­
tagung ab.

Einer, der wieder im Sturz ist
Berlin, Gegen Arnold Bronnen, den Reich sfer n- 

seh dramaturge», der schon einmal von, steiler Höhe 
gleich Johst und Hans Heinz Ewers jäh herunterstürz­
te, um dann plötzlich wieder aufzulauchen, ist bereits 
eine neue Kampagne, im Gange. Der Pressedienst der 
.'Hitlerjugend richtet gegen, ihn heftige Angriffe, wo­
bei der zur Minderung des Risikos den Völkischen Be­
obachter aus dem1 Jahre 1929 zitiert. Dort hatte es 
geheißen, Bronnen gehöre als Mischjude weder zu den 
Deutschen noch zu dein, Juden, Er habe daher keine 
Wurzeln in einem Volkstum und: stehe in der vorder­
sten Reihe der expressionistischen Umstürzler, Er 
tauche mit Behagen im Schmutze unter. Der Presse­
dienst der Hitlerjugend verschweigt, daß Bronnen 
sich heute als uneheliches Kind: bezeichnet, um, auf 
diese Weise den jüdischen Vater los zu werden. Of­
fenbar 1st hier wieder eine der unzähligen Intrigen, im 
Gange, die für den nationalsozialistischen. ‘Kunstbe­
trieb so- charakteristisch sind.

Nichtarier in die Ersatzreserve
Berlin, Im Reichsgesetzblatt wird' eine Verord­

nung des Reichs,Innenministers und des Reichskriegs- 
mlmiisters über die Zulassung von, Nichtariern zum ak­
tiven Wehrdienst veröffentlicht. Personen, deren 
beide Eltern jüdischen Blutes sind oder die drei, jü­
dische Großeltern teile haben, werden zum aktiven 
Wehrdienst nicht herangezogen. Soweit sie wehr­
fähig sind, werden: sie: ausnahmslos der Ersatzreserve 
II überwiesen, Ausnahmen können für Nichtariier zu- 
gelassen werden, die nicht mehr1 als zwei voll ¡nicht­
arische, insbesondere jüdische, Großelternteile haben.

Merkwürdige Vorahnungen
AP. Berlin, Merkwürdige Vorahnungen werden 

im „Arbeitertum” laut. In diesem Organ der NSVO 
heißt es, es gebe „immer noch” (oder schon wieder?) 
Zeitgenossen, die in Erwartung kommender Dinge 
ihre Stunde glaubten schlagen zu hören und die viel­
leicht heute schon heimlich. Listen lanlegten und Stich­
wörter .notierten. Es gebe eine gewisse Journaille, 
die entweder in weiser Vorahnung kommender Din­
ge (!) oder in übler Effekthascherei ihre Giftpfeile 
schärfe für den von ihr herbeigesehnten Zustand der 
Auflösung des Deutschland' von heute.

Sowjet-U-Boot untergegangen
Mit 55 Mann Besatzung,

M o s k a u, Das sowjetrussische U-Boot „B 3” ist 
am 25, Juli bei einer Uebung im Finnischen ¡Meerbu­
sen mit 55 Mann Besatzung untergegangen. Das U- 
Boot, das zur baltischen Flotte gehörte, manövrierte 
gerade unter Wasser, als es von einem anderen 
Kriegsschiff gerammt wurde. Es sank sofort. An 
Bord befanden sich außer acht Offiziere» 47 Mann Be­
satzung, hauptsächlich Marineschüler, Das U-Boot, 
das 1917 in Dienst gestellt worden ist, soll gehoben 
werden,

Zugunglück in Dresden
Dresden. Mittwoch kurz nach 19 Uhr fuhr 

einem in Richtung Bodenbach aus dem Dresdener 
Hauptbahnhof ausfahrenden Güterzug eine Rangier­
lokomotive mit anhängenrktn Postwagen in die 
Flanke. Der Postwagen stürzte um und wurde schwer 
beschädigt. Der mitfahrende Postschaffner Alfred 
Richter aus Leipzig wurde, nachdem er von der Feuer­
wehr aus dem Wagen geborgen worden war, mit leich­
ten Verletzungen in das Krankenhaus gebracht. Die 
Rangieriokomotivei entgleiste. Die Güterzuglokomo­
tive wurde stark beschädigt. Der Unfall verursachte 
im Zugverkehr erhebliche Verspätungen. Die Fern­
gleise nach Bodenbach bleiben für zehn Stunden ge­
sperrt.

Goldfunde
AP. Tokio, Die Nachricht von riesigen Gold fun­

den im Hsingan-Becken in, Miandschukuo hat im Fer­
nen Osten ein regelrechtes Goldfieber ausgelöst. In 
großen Mengen überschreiten Chinesen die Grenze, 
sodaß gegen die Provinz Jehol ein verstärkter Wiacht- 
dienist eingerichtet wurde. ‘Die mandschurische Re­
gierung hat sämtliche Funde als Eigentum der staat­
lichen Bergwerksverwaltung erklärt und1 will gegen 
alle illegalen Goldsucher mit äußerster Strenge vor­
gehen.

Die Polonlslerung von Bydgoszcz
Im Jahre 1772 kam durch die „erste polnische 

Teilung“ — eine politische Handlung, die unter die 
größten Ungerechtigkeiten der Weltgeschichte zu 
rechnen ist — das Gebiet der Weiichselniederung an 
den König Friedrich II. von Preußen, der damit die 
unmittelbare Landver.bindung zwischen seiner Haupt­
stadt ¡Berlin und Ostpreußen erhielt. Aber die ganz 
überwiegende Bevölkerung der neuen preußischen 
Provinz „Westpreußen”

war polnisch und. sprach natürlich polnisch, 
‘Deshalb1 begann sofort mach der Machtergreifung 
durch den „alten Fritz” in der neu besetzten Gegend 
der früheren polnischen Wojewodschaft Poznań eine 
systematische Germanisierung, die bis zu den letzten 
Tagen Wilhelms II, sich fortgesetzt steigerte und ver­
schärfte, Den preußischen Junkern und ihren ¡Beam­
ten war jedes Mittel recht, um den polnischen einge­
sessenen Bewohnern das Deutschtum „beizubiringen“.

¡Diese Bestrebungen fanden ihren besonders 
sichtbaren Ausdruck in der Stadt Bydgoszcz, die die 
Deutschen Bromberg nennen. Gewiß, die königliche 
.Regierung der Hohenzollern, ließ sich die: Sache etwas 
kosten. Der Kanal zwischen ¡Netze und ¡Brahe wurde 
gebaut. Die großen Eisenbahnstrecken von Danzig 
nach Posen, von Berlin nach Insterburg wurden, über 
den Schnittpunkt Bromberg gelegt. Die Provinzial- 
regierung, eine Garnison, viele1 wissenschaftliche Ein­
richtungen und Schulen bekamen in Bromberg ihren 
Sitz,. Der deutsche Einschlag in. dieser Stadt wurde 
viel stärker als zum ¡Beispiel in Toruń (Thorn), Gru­
dziądz (Graudenz) und Poznań (Posen). Als dann

Optimismus in Genf
Heute Fortsetzung der Ra^sverhandBungen

Genf, Dig 87. Tagung, des Völkerbundrates, 
die wogen des italienisch-abessinischen Konfliktes 
einberufen werden war, hat .heute nachmittags um 5 
Uhr mit einer nichtöffentliche» Sitzung unter dem 
Vorsitz des Sowjet rassische» Volkskommissars für 
Aeußeres L i t w i n o w ihren. Anfang geaoanmem.

In der erste» nichtöffentlichen Sitzung sprach 
zunächst der a bess í n i s c h e Vertreter, dann die 
Delegierten Italiens und Englands, Ueber ¡Antrag <k& 
französische» Ministerpräsidenten Laval wurde die 
■Sitzung, sodann auf Donnerstag nachmittag vertagt,

V or mit tag fanden in Genf private Besprechungen 
zwischen <$®m englischen Völkerbundminister Eden 
und dem Völkerbundsekretär A vencí statt, Im. Genf 
hält der bisherige Optimismus hinsichtlich der Mög­
lichkeit, das Schiedsverfahren fortzusetzen, an.

Baron Aloisi erklärte geich zu. Beginn der Rats­
sitzung, daß Italien bereit sei, die Schiedsgericht sver- 
handlunge» wieder aufzunehmen, Im Namen der 
''abessinische» Regierung (Jez@) gab auch der abessi­
nische Vertreter bei der Scheveninger Komissioń di® 
Erklärung ab, daß auch die Regierung Abessiniens ge­
willt »ei, die Schiedsgsrichtsverhandiangen fortzu­
setzen.

Hier griff Ł a v a 1 ei» und äußerte, daß nun, da 
die Vertreter der beide» Staaten, die: von dem Kon­
flikt am unmittelbarste» betroffen seien, in diesem 
wichtige» Punkt übereinstimmend mit Hilfe der fran­
zösischen und britischen Abordnung

ei» Kompromißvorschlag 
innerhalb 24 Stunde1», ausgearbeitet werden soll, der 
dan» dem ¡Rat zur Abstimmung nachmittag vorgelegt 
werde» soll,

Prof, Jeze, der Vertreter ¡Abessiniens, .unterbrach 
Lavals Ausführungen und betonte, daß der abessini­
sche Vorschlag, die Schiedsgerichtsverhandlun^sn 
wieder aufzunehmen, nicht bedeute, .¡daß ¡Abessinien, 
die Diskussion über de». Streitfall beschränkt zu se­
he» wünsche. Es müsse zumindest die Versicherung 
gegeben werden, daß die Schiedsgerichtskommission 
bereit sei, zu einer positiven Regelung des Konflik­
tes zu gelangen und nicht nur darauf hin arbeite, Zeit 
zu vergeude»,

E d e K erklärt© sich in diesem Punkt mit Prof. 
Jeze einverstanden und: gab1 der Ansicht der esig.li- 
jchein Regierung Ausdruck, daß eine Aufnahme oes 
Schiedsgerichtsverfahrens nicht nur eine .Beschrän­
kung der Beilegungsbemühungen im, Uel-Ual-Streit- 
fa.ll Italien-Abessinien bedeute» solle.

Dagegen wandte sich Baron A 1 o is i mit aller 
Energie, Die italienische Regierung könne sich nur 
damit einverstanden erkläre», daß die Arbeite» a®t 
Schiedskommission auf der Grundlage der Völker- 
bundintschließung vom 25. ¡Mai durchgeführt würden 
und daß der Völkerbund nicht vor dem 25, August 
eingreife» könne, E d e n erwiderte Alcisi, daß der 
Rat das Recht habe, den Streitfall in seinem ganzen 
Umfang zu behandeln, falls er dies für notwendig er" 
achte,

Litwinow schloß dann die Sitzung, ohne daß 
die Tagesordnung festgesetzt wurde, Dies soll erst 
geschehen, nachdem die Meinungsverschiedenheiten, 
die sich zwischen Abessinie» und Großbritannien auf 
der einen und Italien auf der anderen Seite her aus­
gebildet haben, durch ein Kompromiß beigelegt seien.

Laval und Ede» hatten unmittelbar im Anschluß 
an die Sitzung eine: längere Besprechung, Nach Be­
richten von. zuvorläßiger Seite soll die Kompromiß- 
formel bereits ausgearbeitet worden sein, und zwar 
soll die Wiederaufnahme der Schiedsgerichtsverhand­
lungen empföhle» werden, dies jedoch mit Einschluß

1919 diel große Abrechnung 
für alle preußisch-deutschen Schandtaten begann, sah 
sich der deutsche Teil Brombergs (von etwa 88 000 
Bürgern rund drei viertel) in die ‘Notwendigkeit ver­
setzt, entweder sich loyal mit der polnischen Regie­
rung zu stellen, oder auszuwandern.

Die Deut sehen glaubten — durch Berliner Ma­
chinationen auf gestachelt — zum größt. Teil die polni­
sche ¡Herrschaft nicht ertragen zu ‘können, 1921 zählte 
die Stadt Bydgoszcz von 88.000 Einwohnern noch 
24 000 Deutsche, 1923 waren es nur noch 12 000 und 
jetzt ist nur noch jeder zehnte Bewohner in der frü­
her „ur-deutschen. Stadt Bromberg" ein Deutscher, so­
daß selbstverständlich die polnische: Behörde nunmehr 
davon Abstand genommen hat, der deutschen Gruppe 
noch einen Sitz in der Bezirkswählerversammlung zu 
bewilligen. Trotzdem also, wie man weiß, Deutsch­
land unter Hitler mit der polnischen ¡Republik einen 
zunächst zehnjährigen Freundschaftspakt ¡abgeschlos­
sen hat, läßt sich ¡die polnische Regierung in ihren Po- 
lonisierungsplänen in PoimimerieHen durchaus nicht 
stören oder ¡beeinflussen. Und ¡das

mit ¡Fug und Recht, 
Ja, wenn, die zurückgebliebenen Deutschen loyale 
polnische Staatsbürger wären! Leider trifft diese Ge­
sinnung nur für einen kleinen Teil zu. Deshalb: Trotz 
aller Phrasen der Hitlerei geht die nüchterne staats- 
politische Entwicklung dein richtigen Weg, das 
schwere Unrecht von 1772 bis 1918 wieder gut zu ma­
chen.

Alfred Falk,

einer Reihe von Bürgschaften, auf denen England be­
steht. Díase Bürgschaften bestehen, wie man hört, 
darin, daß Italien sich verpflichte, nicht zum Kriege 
zu schreiten und in der nächsten. Zeit aufrichtig an 
einem Ausgleich zu arbeiten.

Nach Mitternacht haben sich. England und Frank­
reich auf de,» Komprcmisvorschl ag geeinigt,

Italien monopolisiert Kohlen 
und Erze

R o m. Dem amtlichen italienischen Gesetzblatt 
„Gazetta, Ufficiale” zufolge ist mit dem: L August der 
Einkauf im Ausland von Kohle, Koks, Kupfer, Zinn 
und Nickel unter Stzatsmonopol gestelt. Mit der 
Durchführung des Monopols ist ¡die italienische 
Staatsbahnverwaltung beauftragt worden. Es sind 
Uebergangsbestiramungen erlasse» worden, um keine 
Störunge n der Versorgung und des Handels eintreten 
zu lassen.

Neue Mission von Papens
Wi e n. Der deutsche Gesandte in Wie» von Pa­

pen traf i» Linz, ei» und stattete dem Landeshaupt­
mann Dr. Gleißner einen ¡Besuch ab. Er hatte bei die­
ser Gelegenheit auch eine' mehrstündige Unterredung 
¡mit dem Sicherheitsdirektor von Oberöslerreich Gra­
fen .Reverterá, Den Abend verbrachte der deutsche 
Gesandte im Kreise der reichsdeutsche» Kolonie, 
v, Pape» befindet sich derzeit auf einer Rundreise 
'durch die einzeln6» Bundesländer und will den Lan­
deshauptleuten Besuche abstatten.

Hierzu erfährt die „Oe, Z. a. A.” aus gut unter­
richteter Quelle1, daß die energische» Maßnahme» der 
österreichischen Sicherheitsbehörden gegen die er­
höhte Tätigkeit der Nazis und die sofortige Aufdek- 
kung 'der verschiedenen illegalen ¡Organisationen den 
Nationalsozialisten i» Deutschland das Konzept sehr 
stark in Unordnung gebracht haben. Herr v. Papen 
soll nun angeblich versuchen, dieses energische Vor- 
gehe» der österreichische» Sicherheitsbehörden abzu­
schwächen.

Die Stellung von Göring
Berlin, Ueiber die Haltung Görings besteht eben­

so viel Unklarheit wie über seine Zurückhaltung Ver­
wunderung. Diese Zurückhaltung ist aber nicht so un­
verständlich. Es ist richtig, daß Göring ein Gegner 
der, Radikalen war und ist. Das hat er bei seinem 
Kampf gegen die1 Wortführer der zweiten Revolution 
gezeigt. Darin war er auch mit der 'Reichswehr einig. 
Und ¡doch ist ¡es falsch, ihm heute einen Platz an der 
¡Seite ¡der Reichswehr bei den gegenwärtigen Gegen­
sätzen izuizuweisen. Zwischen ihm' und der Reichs­
wehr stehen sein Kampf für die Politisierung der 
Reichswehr und ihre Eroberung von, innen, die Selb st- 
ständigkeitsibes Hebungen des Luftfahrtimiiniisteriums, 
seine eigenen militärpolitischen Ansichten, stehen die 
Tendenzen der Reichswehr auf Entmachtung der Par­
tei und last not least der Schatten des Generals 
■Schleicher, das Blutbad1 vom 30. Juni. Die Bedro­
hung der Partei ließ ihn zeitweilig geradezu Anschluß 
bei den Radikalen suchen, da im Moment der Gefahr 
natürlich ¡alle nationalsozialistischen Führer gegen den 
Ansturm, von außen Zusammenhalten müssen. Ein 
solches Liebäugeln mit den Radikalen schließt wie­
derum nicht neue Versuche, die Gunst der Konserva­
tiven ¡durch Fallen!assen der Gegner von vorgestern 
und Freunde von gestern zu erlangen, aus. Vom der 
anderen Seite her treibt Göbbels mit umgekehrtem 
Vorzeichen eine ähnliche Politik.



Danziger Handel
Danzig. -Der He ring s import nach Danzig steht 

’vor dem Ruin. Auch diese Importe gehen, bereits 
fest ausschließlich über Gdynia, 'Die Holzausfuhr 
¡hat einem starken Rückgang erlitten, Dagegen stieg 
der Umsatz der polnischen Holz firma Paget, die in 
.Gdynia ¡Lager ¡besitzt, in einem, Monat um 160%. Die 
Dampfer verschiedener Linien, die bei Bekanntwar­
de n1 der letzten Verordnungen nach Danzig unterwegs 
waren, haben in .zahlreichen Fällen Order erhalten, 
ihre Ladungen statt in 'Danzig nunmehr in Gdynia zu 
löschen.

Erzbischöfliche Erklärung
München, Der Münchener erzbischöfliche Se­

kretär Dr, Weißthanner veröffentlicht eine Erklärung 
zu der Meldung des ¡Deutschen Nachrichtenbureaus 
über die angeblich von Kommunisten in München an 
die Katholiken gerichteten Flugblätter, Die Erklä­
rung lehnt 'diese kommunistischem Machenschaften 
nachdrücklichst ab und stellt fest, daß die katholische 
Kirche seit Jahren den schärfsten Kampf gegen den 
Kommunismus kämpfe und auch in dein katholischen 
Jugend verb ändern keine staatsfeindliche Elemente 
■dulde.

Das Deutsche Nachrichtenbiureau bezeichnet 
■diese Erklärung als „sehr erfreulich", sucht erfreu­
lich , sucht sie alber mit der Beifügung abzuschwä­
chen, daß nun „abzuwarten; sei, in welcher Weise ihr 
an Zukunft Rechnung getragen werde."

B Jahre Zuchthaus
für Domprobst Heisig

■Berlin. Der 48jährige Stiiftsprobst Karl Heisig 
aus Lauban (Schlesien) hatte sich vor dem Ber­
liner Schöffengericht wegen, ihm zur Last gelegter 
„De visen Schiebungen1 ’ in Höhe von 21.800 Mark zu 
verantworten. Er soll das Devisenvergehen in seiner 
Eigenschaft als Generalbevollmächtigter des Klo ster- 
feiftes „Zur Heiligen Maria Magdalena“ in Lauban 
®egangen haben. Obschon keinerlei Beweise vorla- 
■<en und dem Ergebnis der Verhandlung zufolge die 
Beschuldigung sich, nur durch feinste juristische De­
termination im. Sinne des Devisengesetzes als Ver- 

1 ¡gehen qualifiziert, wurde Probst Heisig zu 3 Jahren 
5 Monaten Zuchthaus und 40 000 Reichsmark Geld­
strafe verurteilt. Die beschlagnahmten 25 500 Gul­
den 'Obligationen wurden .zugunsten der Reichskasse 
’eingezogen und die Mithaftung des Klosters tifies hin­
sichtlich der verhängtem Geldstrafe und der Kosten 
des Verfahrens ausgesprochen.

Antisemitisches Attentat 
in Berlin

' Berlin, Gegen 1 Uhr früh wurde, in der Nähe des 
»Komanasdi^gi Cafés der jüdische Direktor eines großen 
•Berliner Konfektionsgeschäftes von einem Passanten 
.mit einem antisemitischem Schimpfwort durch vier 
Revolverschüsse niedergestreckt. Seine Verletzungen 
«sind schwerer Natur. Ob der Täter verhaftet wer­
den kocie, ist unbekannt, da die Polizei über dem Vor­
fall keine Mitteilung veröffentlicht hat.

Berlin, Der 'in der Nacht durch vier Schüsse 
■schwer Verletzte soll Neuhaus heißen und aus Meck­
fenburg stammen.

Er benahm sich wie — zu Hause
Kopenhagen, Auf der dänischen Insel Moen 

’traktierte' der Hamburger Polizeipräsident Boltz einen 
Gastwirt, der ihn wegen ungebührlichen Verhaltens 
zureohtgewiesen hatte, sowie dessen Sohn mit Faust­
schlägen und Fußtritten. Dann entkam er mit sei­
nen Begleitern, auf seiner ¡Lustjacht und entzog sich 
dem Zugriff der dänischen Polizei, Die' dänischen 
Blätter schreiben, wenn er sich noch einmal in einem 
dänischen Hafen zeige, werde man gerne das Ver- 
säumte nachholen, und ihm gastfreundlich — das Git­tertor offnen.

Mandschurei-Express überfallen
Zwölf Fahrgäste ermordet,

H s i n g k i n g, Auf den Mandschurei-Expreß 
wurde nur 65 km. östlich der mandschurischen Haupt­
stadt, durch eine chinesische Räuberbande ein Ueber- 
fall verübt, bei dem von den Banditen nach einem blu­
tigen Feuergefecht 12 Personen ermordet und. über 40 
schwer verwundet wurden. Mehrere Fahrgäste wur­
den von den Räubern, wahrscheinlich zur Erpressung 
von Lösegeldern, entführt. Starke Militärabteilungen 
haben die Verfolgung der Räuberbande aufgenommen 
Die Banditen brachten den Expreßzug zum Entgleisen 
und eröffneten dann aus einem sicheren Hinterhalt ein 
Schnellfeuer. Es entspann sich ein langer, erbitterter 
Kampf zwischen der Zugswache und den Räubern, 
den£¡n e$ schließlich gelang, in die zum Teil zertrüm­
merten Waggons einzudringen. Die Passagiere wur­
den von ihnen grausam mißhandelt und aller Wertsa­
chen beraubt. Die Zugwache hatte nach der Entglei­
sung des Zuges die Station der Hauptstadt durch ein 
Hilfstelephon alarmiert. Ein Hilfszug ging, sofort an 
den Schauplatz des blutigen Ueberfalls ab. Das Sa­
nitätspersonal nahm sich der Verwundeten an, die 
zum Teil lebensgefährlich verletzt sind.

Eine Negerin an der afrikanischen Goldküste 
brachte kürzlich ohne ärztliche Hilfe ¡Sechslinge zur 
Welt.

Vier Bergleute verschüttet
Streckeneinbruch au: Hillebrandschacht

Auf der Hilhbrandgrube in Nowa Wieś bei Kato­
wice ereignete sich am Dienstag in den Mittagsstun­
den ein folgenschweres Einsturzunglück. Im Gar­
fear dflöz auf der 600 Mater-Sohle brachen infolge der 
großen Erschütterung, dkl auch über Tage zu verspü­
ren. war, einige Strecken zu einem der Pfeiler zusam­
men. Die in einer dieser Strecken arbeitenden sechs 
Mann wurden verschüttet, wobei es zwei Arbeitern 
gelang, sich aus eigener Kraft zu befreien. Sie trugen 
leichte Verletzungen davon, Dagegen stößt die sofort 
aufgenommene Rettungsmaßnahme auf große Schwie­
rigkeiten, da mit dem weiteren Abrutschen von Ge- 
birgsmassen gerechnet werden muß, Trotz aufop­
fernder Arbeit war es bis Mittwoch morgen nicht ge­
glückt, an die Verunglückten heranzukommen. Die 
Re ttungskolonne befindet sich weit von der Unglücks­
stelle entfernt. Auf Klopfzeichen ist keinerlei Ant­
wort erfolgt. Es muß damit gerechnet werden, daß 
die vier Verunglückten nicht mehr am Leben sind. 
Die Namen der Verschütteten sind: Roman Kluzik,

Ryäesiäk und Umgebung
Blitzeinschlag-Häuser

Noch zu: keiner Zeit hat man sich mit unseren 
fließenden Gewässern, die als Adern des Landschafts­
körpers zu betrachten sind, so viel abgegeben wie in 
der heutigen Zeit. Quellen wände re r wollen, über die 
Herkunft der heimischen Gewässer orientiert sein und 
suchen, wandernd die Stellen auf, wo der Ursprungs­
quell die Erde verläßt. Den unterirdischen Wasser­
läufen spürt der Rutengänger nach. Früher tastete 
er mit gegabelter Weidenrute das Terrain ab (anfangs 
.viel ¡belacht, später viel beachtet), heute hält er die 
Metallrute. Man erkannte immer deutlicher, daß an 
Stellen, wo unterirdisch ein Gewässer seinen Lauf 

..nimmt, oberirdisch starke elek tro-magnetische Span­
nungen vorhanden sind, welche die; Luft ionisieren. 
Durch diese Erkenntnis ist mancher Spuk zur wissen­
schaftlich begründeten Erscheinung geworden. Nun 
ist zu beachten, daß bei Gewittern der ¡Blitz seinen 
Strahl gern dorthin zucken läßt, wo Wasser fließt, 
wenn auch dieses Wasser durch Erde, vielleicht Häu­
ser verdeckt ist. Es hat sieh längst herausgestellt, 
daß Gebäude, unter denen eine Wasserader hinläuft 
oder unter dienen sich (gar zwei unterirdische Gewäs­
ser kreuzen, ganz besondere Blitzeinschlagsgefahr 
besitzen, im Falle die Bliitizableiiteranlaige nicht richtig 
einer WasserkreuzungssteHe steht, müssen die Blitz­
ableiter zum unterirdisch verlaufen, Wasserstrom ge­
leit er zum unterirdisch verlaufenen Wasserst rom ge­
führt werden, beim- Turm, direkt in die Kreuizumgs- 
stelle. Nur auf diese Weise kann 'Unglück vermieden 
werden. Selbst Versicherungsgesellschaften berück­
sichtigen diese Maßnahmen bei einzeln stehenden Ge­
bäuden auf dem Lande. Von einem. Rutengänger war 
eine Scheune als durch Blitzschlag sehr gefährdet be­
zeichnet worden, weil darunter zwei unterirdisch flie­
ßende Wasserläufe sich kreuzten. Der ¡Blitz schlug 
auch in diese Scheune und äscherte sie ein. Eine Kir­
che war zum zweiten Male vom Blitz getroffen wor­
den; der elektrische Strahl sprang jedoch von der 
Blitzableiteranlage ab, zuckte auf das Pfarrhaus hin­
über und zerstörte sämtliche elektrische Fernleitun­
gen im Umkreis von 20 Kilometer, Diese Kirche stand 
über einer Kreuzungsstelle zweier Wasserläufe, und 
der Blitzableiter war nicht richtig geerdet. Früher 
wußte man sich nicht zu erklären, warum der Blitz­
strahl oft zwischen zwei hochragenden Ein sch lags Ob­
jekten niedergeiht; heute weiß man es. Der Blitz 
sucht sich stets denjenigen Weg, der ihm sozusagen 
als der einladendste und bequemste erscheint, sei es, 
daß ihm das Objekt sehr male liegt, oder Erz, Wasser 
oder ein anderes gutleitendes Material durch un­
sichtbare Strömungen ¡irgend welcher Art, selbst 
durch Rauch, eine Verbindung mit der Erde herstellt. 
Wunderliche Dinge bei Blitzeinschlägen sind vor ge­
kommen. Einem Manne wurden die Metallknöpfe 
vom Anzüge gerissen, ohne daß der Mann selbst be­
schädigt wurae. Oder der Blitz fuhr in einen rau­
chenden Schornstein und erschlug einen Mann im, Kel­
ler, der mit der Säge hantierte. (Darum soll man sich 
bei einem Gewitter nicht unter Hängelampen und 
Kronleuchter und nicht an Wasserleitungen oder Lei­
tungen überhaupt stellen, keine metallenen Gegen­
stände in die Hand, nehmen, auch nicht rauchen. Auf 
dem Sofia liegende Personen sind nur in den seltensten 
Fällen vom Blitze getroffen worden; daß ein Mensch 
im Bette vom Blitzstrahl erschlagen wurde, ist bisher 
nur einmal, und zwar vor einer ¡Reihe von Jahren 
bei Görlitz vorgekommen. Im übrigen aber keine 
Furcht! Werden1 doch tausendmal mehr Menschen 
auf andere Art rasch vom. Leben zum Tode befördert 
— ein großer Teil von. ihnen durch Ueberfahrenwer­
den.

Bauernregeln vom August, Blast im August der 
Nord, dauert gutes Wetter fort, — stellen im Anfang 
Gewitter sich ein, so wird es bis zum Ende sein. — 
Hitze um Dominicus (4.), ein strenger Winter kommen 
muß. — Um St, Laurent! (10.) Sonnenschein, bedeu­
tet gutes Jahr mit Wein, — Sind Lorenz und Barthel 
(24.) schön, ist ein guter Herbst vorauszuseh'n. — 
Was die Hundstage gießen, muß die Traube büßen 
— Je dicker der Regen im August, desto dünner wird

Franz Hawlok, Karl Klimas und Stefan Kościelny.
In den Morgenstunden des Mittwoch stürzten, 

weitere Gebirgsmassen ab, wobei zwei Mann der 
Rettungskolonne leichtere Verletzungen erlitten. 
Die Unglücksstelle ist auf eine Länge von 30 Meter 
verschüttet. Man rechnet damit, daß die Bergungs­
arbeit fünf Tage in Anspruch nehmen wird.

*
Ein weiteres Grubenunglück wird aus dem Kreise 

Świętochłowice gemeldet. Infolge eines heftigen 
Erdstoßes gingen auf der Friedensgruiba große Koh- 
lenmassen zu Bruche, wobei der 28jährige Lehrhäuer 
Josef Gr ätz aus Świętochłowice und der 23jährige 
Füller Karl Kaczmarczyk Bieiszowice verschüttet 
wurden. Nach etwa einstündigen Rettungsarbeiten 
konnten die Verschütteten lebend, jedoch mit schwe­
ren Verletzungen auf gegraben werden. Sie wurden 
in das Knappschaftslazarett nach Bieiszowice ge­
schafft.

der Must. — Der Monat August muß Hitze haben, 
sonst wird der Früchte, Zahl und Güte begraben. — 
Lorenz muß wie ein heißer Stein sein, soll später gu­
ter Wein sein. — Im August viel1 Regen, ist dem Wein 
kein Segen. — Nordwind im August will san, daß gut 
Wetter noch hält an, — Mutter Maria, die schmer­
zensreiche, im Sonnenschein gen Himmel steige, dann 
können bei trefflichem Wein die Menschen sich treff­
lich erfreuen, — Geht, der Fisch nicht an die Angel, 
ist an Regen bald kein Mangel, — Wie das Wetter 
Cassian (13.), hält es mehrere Tage ¡an. — Wenn s im 
August stark tauen tut, bleibt, auch gewöhnlich das 
Wetter gut. — Gewitter am. Bartholomä bringen Ha­
gel und Schnee, — Wie; das Wetter an Hippolyt, so es 
mehrere Tage geschieht. — Hat uns re Frau gut Wet­
ter, wenn sie zum Himmel fährt, ¡(15.), gewiß sie dann 
uns allen viel guten Wein beschert. — Mariä ¡Himmel­
fahrt Sonnenschein, bringt uns stets guten Wein, — 
Ist s in den ersten Wochen Sommer, ist der Winter 
kein frommer, — Freundlich und heiß, so bleibt der 
Winter lange weiß. — Höhenrauch im Barthel und 
Lorenz, machen, den Herbst zum Lenz. — Wie Bartho­
lomäus tag sich hält, so ist der ganze Herbst bestellt. 
— Um die Zeit von Augustin (28.), zieh'n die warm en 
Tage hin. — Ist's hell um den ¡Laurentius tag (10.), viel 
Früchte man sich versprechen mag. — Schlechten 
Wein gibt's heuer, wenn St. Lorenz ist ohne Feuer.

Knabe vom Baum gestürzt und getötet. Gestern 
vormittag kletterte der 9jährige Heinrich Kubik in den 
Paruschowitzer Waldungen auf einen hohen 
Baum. Als er einen Förster herankommen sah, 
wollte er schnellstens wieder herunter, verlor jedoch 
hierbei das Gleichgewicht und stürzte aus beträchtli­
cher Höhe ab. Der Knabe blieb bewußtlos liegen 
und verstarb auf dem, Wege ins Krankenhaus.

Personalien, Bürgermeister Weber hat mit dem 
heutigen Tage seinen Somme,rurlaub angetreten. Es 
vertritt ihn Vizeibürgermeister Basista.

Jellinek simuliert Geisteskrankheit. Der Mör­
der von Czerwionka, der seine ehern, Geliebte Char­
lotte Palarz durch mehrere Revolverschüsse ,nieder- 
streckte und sich ¡einige Tage darauf auf dem Ryb­
niku r Friedhof selbst zu töten versuchte, ist gestern 
aus dem Krankenhaus entlassen worden. Die Schuß­
verletzung, die sich Jellinek zugefügt hatte, war 
nicht 'lebensgefährlich und so wurde er jetzt dem Un­
tersuchungsgefängnis 'überstellt. Der Termin des 
Prozesses gegen Jellinek wurde noch nicht bekannt- 
¡gegeben. Da der Mörder Geisteskrankheit simuliert, 
wird er wahrscheinlich unter ärztliche Aufsicht ge­
stellt werden.

Wegen Verrat von Amtsgeheimnissen unter An­
klage. Zu den Aufgaben des Polizeiboten Paul Jasik 
gehörte es, die Polizeirapporte von der Kreiskomman- 
dantur zum Landratsamt zu bringen. Das tat Jasik 
auch, ging aber unterwegs in die Geschäftsstelle dey 
„Kuriers" u. gab hier eine Abschrift der Rapporte ab. 
Auf diese Waise kannte der „Kurier” die Rapporte 
eher, als der Landrat beizw. sein Vertreter. Die Rap­
porte werden erst nach Durchsicht auf dem Landrats- 
amt für die Presse freigegeben. J. bekam für die „Ge­
fälligkeiten" kleinere geldliche Zuwendungen. Diese 
Zuwendungen wurden als Beamtendestechung cha­
rakterisiert und deshalb kam der „Kurier“-Vertre­
ter Josef Heiiger, der ehern, kaufmännische Ange­
stellte Paul Imiola und eine: Büroiang es teilte mit Ja­
sik zusammen unter Anklage. Während die Straf­
kammer die drei Letztgenannten freisprach, wurde 
J. zu 6 Monaten Gefängnis mit Bewährung und 5 Jah­
ren Ehrverlust verurteilt.

Auf dem Heimwege von dir Schicht tödlich ver­
unglückt, Der 44jährige Bergmann Karl Glow ala aus 
Lubomia befand sich am Dienstag nachmittag, wie 
üblich nach der Schicht, auf seinem Fahrrade auf dem 
Heimweg, Er fuhr am Rande der Chaussee und. 
schleifte hierbei einen Chausseestein. Glowala 
stürzte, schlug mit dem, Kopf auf einen Stein auf und 
fiel alsdann die 4 Meter hohe Böschung hinab. Der 
Verunglückte erlitt einen schweren Schädel- und Wir- 
belsäuleribnuch, sodaß der Tod auf der Stelle eintrat. 
Die Leiche wurde in die Leichenhalle des Knapp­
schaft słazaretts in Rydułtowy geschafft. Glowala war 
verheiratet und hinterläßt vier Waisen im Alter von 
1 bis 13 Jahren.



Ungetreuer Eisenbahner, Auf der Paketabfer- 
tigung in Rydułtowy gingen seit 7 Jahren Warensen­
dungen verloren ohne daß in der. ersten Jahren die 
Diebstähle aufgeklärt wurden. Die Polizeibeamten 
untern ahmen eine umfangreiche Beobachtung, aber 
die Diebstähle blieben weiter im- Dunkeln, Die Ver­
mutung der Polizei richtete sich deshalb gegen Eisen­
bahner, die mit der Güterabfertigung zu tun hatten. 
Diese Vermutung führte zu dem Erfolg, daß der Ei­
senbahner Emanuel Trybu s - Kob yla beim Diebstahl 
erwischt wurde. Als bei ihm eine Haussuchung vcr- 
genommen und Diebesgut gefunden, versuchte T., dem 
Polizeibeamten 50 ZI. in -die- Hand zu drücken. Aber 
-er kam an die verkehrte Adresse. Am verg. Dienstag 
hatte sich T. vor der Strafkammer zu verantworten. 
Er wurde zu 1V» Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehr­
verlust verurteilt.

Racherfüllte Anzeige. Vor der Strafkammer stan­
den die Gärtnersehe leute- Josef und Franziska Pytlik 
und ihr Sohn Erich in Czernica, Sie waren von der 
Ehefrau Emilie Śliwik beschuldigt worden, daß sie 
ihr Haus und Scheune anzündeten. Die Anzeige er­
wies sich als eine Rachehandlung, die fast an Geistes­
krankheit grenzt. Das Gericht sprach alle Angeklag- 

■ ten frei.
Einbruch in eine Schneiderwerkstatt, Wie aus 

Wodzisław gemeldet, drang ein Spitzbube mittels 
-Nachschlüssels in die Wohnung, des Schneidermei­
sters Karl Musió 1, der seit dem 27. d. M. verreist ist, 
stahl ¡Leibwäsche und fand den Schlüssel für die 
Werkstatt, Diese Gelegenheit ließ sich der Spitz­
bube nicht entgehen und stahl aus der Werkstatt fer­
tige Anzüge und mehrere Stoffe. Der Verdacht der 
Täterschaft richtet sich gegen den bekannten Serafin 
Konsek in Rybnik. Ob -er es war, wird die Unter­
suchung ergehen.

Nach Tanzvergnügen ... In verschiedenen ober- 
schlesischen Gemeinden ist es so, daß es bei Tanz­
vergnügen ohne „Kryjom lejom" nicht abgehen kann. 
So endete -auch ein Tanzvergnügen in Brzezie. Hier 
begannen die Gebrüder Viktor und Serafin Placek die 
Schlägerei, Zwei Polizeibeamten wurden herange- 
rufen. Es kam zu einem Handgemenge. Im Verlauf 
derselben mußten -die Beamten die Hiebwaffe ge­
brauchen. Einem der Beamten ging inmitten der 
Schlägerei die Dienstmütze verloren, — Eine zweite 
-Schlägerei gelegentlich einer Tanzlustbarkeit kam in 
Rowiien vor. Hier waren die Arbeiter Theodor Ku- 
czera, Franz Buchalik und Roman Halep die Beisel- 
brüder. Dem Gastwirt wurden 6 Fensterscheiben ein- 
geschlagen. Der herangerufene Polizeibeamte mußte 
ebenfalls die Hiebwaffe gebrauchen.

Brand in einer Tischlerwerkstatt. In Cisów ent­
stand in der Tischlerwerkstatt des Anton Gojowy 
Feuer. Das Feuer fand schnell reiche Nahrung. Es 
.verbrannten 12 Schränke, 16 Fenster, 1 Ikompl. Küche, 
8 Stühle, 3 Tische, 5 Betten, 1 Motor und sämtliches 
Tischlerwerkzeug, Der Schaden wird auf 15 000 ZI. 
angegeben. Die Ursache des Feuers ist noch nicht 
bekannt.

Eine Frau, die 80 Garben Weizen stahl. Von den 
-Gutsfeldern -der Giesche - Ge sells chaf t in Baranowice 
wurden 80 Garben Weizen gestohlen. Als Diebin 
kommt die 41jährige Ehefrau Agnes 'Klepek in Frage.

Der Himmel im August, Wenn unser Tagesge­
stirn am 24. August in das Zeichen der Jungfrau tritt, 
merken wir schon recht deutlich, daß die schöne lichte 
Zeit langsam, zu Ende geht; gerade einen Monat spä­
ter beginnt der Herbst. Noch geht -die Sonne -ziem­
lich früh auf — am 1. August 4 Uhr 18 Minuten, am 31. 
August 5.07 —, aber der Abend ist schon recht im An­
rücken ; denn -die Sonne geht zu Anfang des Monats 
19.54, Ende des Monats bereits 18,53 -unter, — Der 
Mond wechselt im August vier Mal. Am 7. ist erstes 
Viertel, am 14. Vollmond, am 21. letztes Viertel und 
am 29. Neumond. Bei klarem Wetter gibt es Mitte 
August schöne Vcllm-ond-nächte, — Unsere Planeten 
zeigen folgendes Bild: Der Merkur ist während des 
Monats nicht zu beobachten. Am 10. steht e,r um 2 
Uhr in oberer Konjunktion zur Sonne. — Die Venus 
ist nur bis zum 10. als Abendstern zu sehen, nachdem 
sie -eine Woche zuvor in ihrem -größten Glanz erstrahl­
te. — Der Mars nähert sich während des Monats im­
mer mehr dem Jupiter. Am 28. geht er reichlich 2 
Grad nördlich an ihm vorbei. Er ist etwa % Stunden 
lang am Abend im, Südwesten zu sehen, —Der Jupiter 
verliert während -des Monats % Stunde an Sichtbar­
keitsdauer. Am, Monatsende ist er reichlich eine 
halbe Stunde lang abends im S-üdwesten zu sehen-, — 
Der Saturn ist während des Monats die ganze Nacht 
hindurch am südlichen Himmel zu -beobachten. Am 
3-1. steht er in Opposition zur Sonne,

Katowice
Entseuchung der Typhuskolonie. Die Untersu­

chung in der Angelegenheit der zahlreichen Typhus- 
Erkrankungen in Katowice -hat bisher kein positives 
Ergebnis über -die Art der Krankheit gezeitigt. Der 
»Krankheitsverlauf geht jedoch unter typhus ähnlichen 
»Erscheinungen vor sich. Auch -der Krankheitsherd 
^konnte -noch nicht ausfindig gemacht werden ; weitere 
■Erkrankungen sind jedoch nicht aufgetreten. In den 
-Häusern der Straßen Raciborska und Mikułowska, 
in -denen* die Erikrankungen hauptsächlich auftraten, 
wurde eine umfassende Entseuchung durch geführt. 
¡Im Krankenhaus befinden sich noch 23 Typhuskranke.

Neu® Anleihe für öffentliche Arbeiten. In der 
letzten, unter Vorsitz des Stadtpräsidenten Dr. Ko­
cur statt gefundenen Magi stra t s sitzu ng -wurde zu­
nächst beschlossen, beim Arbeitsfonds eine Anleihe 

von 285 000,— Zloty aufzunehmen und dieses Geld 
für -den weiteren Ausbau der Straßen Ligota-, Koś­
ciuszki- und Francuska, zu, verwenden. Vorgesehen 
ist ferner -der Ausbau der ul. Wandy und Kozielskiej. 
— Die Gebühren im. Städtischen Schlachthof werden 
mit -dem 1. August d. J. um 50 Prozent herabgesetzt. 
— Zur Bekämpfung der großen Wohnungsnot soll in 
Bogucice ein, weiterer großer Häuserblock, bestehend 
aus zehn Wohnhäusern, errichtet werden. Es han­
delt sich um Kleinwohnungen, Mit dem Bau soll je­
doch infolge mangelnder- Mittel erst im nächsten 
Jahre begonnen -werden.

Erde vom Aufständischengrab für den Piłsudski- 
bügel. Heute nachmittag wird auf dem- Plac Wolno­
ści in Katowice eine -erhebende Feier statt finden. Eine 
Delegation des Związek Strzelecki (Schützenver­
band) wird unter der -Platte des Aufständischen,denk- 
mals Erde entnehmen, die in, einer Urnie- nach Kra­
kau gebracht und dort auf dem- Pilsudski-Hügel am 
Sowiniec niedergelegt werden wird.

Chorzów
Der Wojewodę in Chorzow. Gestern traf in 

-Chorzow der schlesische Wojewodę Dr. Grażyński 
ein, der in Begleitung des Chorzow-er Stadtpräsiden­
ten Abg. Grzesik den Żwirko-Wigura-Platz besich­
tigte, wo bereits an dem großen achtstöckigen Ge­
bäude der Kommunal Sparkasse gearbeitet wird. In 
dem Gebäude werden sich, wie- wir bereits berichte­
ten, -die Büros der kommunalen Sparkasse und die 
Wohnungen der Angestellten befinden.

Arbeitsunfall auf der Jacekgr-ube. Der Arbeiter 
Paul Bonk verunglückte- auf -der Jacek,grübe- dadurch, 
-daß ihm von- herabstürzenden Kiohlenma-s-sen beide 
Beine zerschmettert wurden. In bedenklichem- Zu­
stande wurde der Verunglückte ins Krankenhaus 
überführt.

Świętochłowice
Explosion im Hochofenbetrieb. In der Fried ans - 

¡hätte -in Nowy Bytom ereignete sich gestern- in der 
Hochofenanlage eine Explosion. Die Apparatur für 
Luft-erwärmung wurde vollständig in Trümmer gelegt. 
Sämtliche Fensterscheiben der in der Nähe -liegenden 
Häuser wurden, eingedrückt, Menschenleben sind 
glücklicherweise nicht zu -beklagen.

Ein Mord nach 13 Jahren aufgedeckt. Im Jahre 
1922 wurde der Bahnwärter Emil Maślak in seinem 
an der Strecke Koszencin-T-arnows-kie Góry gelege­
nen W ärt-erh aus eben -durch mehrere Beilhiebe getö­
tet. Trotz der sofort angesteilten polizeilichen Er­
mittlungen blieb der Mord 13 Jahre lang unaufge­
klärt. -Erst jetzt konnten die- Mörder, die- sich selbst 
verrieten, -gefaßt werden. Die Ehefrau d-es Ermorde­
ten ging -später mit dem- Bah-na-rbe-ite-r Slod'c.zyik eine 
zweite Ehe -ein. Dieser Tage geriet sie mit -einem 
Bekannten,, de-m Grubenarbeiter Paul Winkler aus 
Szarl-ej, in- -einen Streit und dabei beschuldigten sie 
sich gegenseitig, den Maślak ermordet zu haben. Diese 
hörten die Nachbarn und verständigten die Polizei, 
Fr-au Slodczyk und Winkler wurden darauf festgenom­
men, Winkler ist wegen Raub-Überfalls vorbestraft. 

Aus dem übrigere Poiere
Schuir undfunk.

Wie aus Warschau gemeldet wird, wird das pol­
nische Radio vom -neuen Schuljahr angefangen den 
S-chulrundfunk für allgemeine Volksschulen und Mit­
tel schufen einführen..

Griechische Weintrauben für Polen.
Zwischen Polen und Griechenland wurden die 

Verhandlungen über die gegenseitigen Kontingent He­
ferungen, abgeschlossen. Im nächsten Quartal wird 
Griechenland massenweise Obst nach Polen einfüh­
ren. U. a, werden 1 Million Kilogramm griechische 
Weintrauben eingeführt. Polen liefert dafür Kohle 
und Metallenzeugniss-e nach Griechenland, — Wie 
verlautet, wird jetzt das Einfuhrkontingent für palä­
stinensische Orangen erhöht.
Verantwortlich für den gesamten Inhalt: Josef Michal­
czyk, Rydułtowy. — Drukarnia Antoniego- Gor ze lika 
i Jana Wąsika, Katowice, Kościuszki 39. Teł. 302-19

I
 Magistrat miasta Katowic

rozpisuje

Ni Nim
a) na wykonanie robót kanalizacyjnych i szo- g 

sowych II. odcinka ul. Ligockiej,

-b) na wykonanie robót chodnikowych w ul. E 
Krakowskiej,

c) na. dostawę materjałów szosowych z żużla I 
wi-elkooiecowego, porfiru, dolomitu i bazaltu, 
Termin otwarcia, ofert dnia 9 sierpnia 1935 88

r. -o- godzinie 12-tej.

Bliższe szczegóły przetargu ogłoszono w 
skrzynce na przetargi w gmachu biurowym Ka- I 
to wice, ul. Młyńska L. 4.

Ma g i s t r a t.

öie alte Schuld
Der Roman einer Mutterliebe

= von Helene Norbert
60)

Zum zweitenmal klatschte wie ein Peitschenhieb 
ein furchtbares Wort auf -die Jugendfreundin Heinz 
Krons nieder. Und diese litt es, weil sie einsah, daß 
jeglicher Widerstand vergebens. Frau Kron würde 
nie, nie -die Wahrheit glauben und der einzige, -der sie 
hätte überzeugen können, war tot.

Nur Hansjörg un-di Professor Altmann traten, jäh- 
Jings einen Schritt -näher und fast gleichzeitig sagten, 
sie:

„Wir glauben -deinem- Schwur!"
Hansjörg -strich seiner geliebten Mutter die feuch­

tem Haare aus -der Stirne. Vor seinen Augen wallten 
schwere Nebel. Es war ihm -klar, daß Marlene und ®r 
Opfer -dieser Feindschaft wurden.

Zorn und Grimm wollten in ihm höchsteigen, er 
bezwang sie. Mit Gewalt versuchte! er, auch Marle­
nes Mutter gerecht zu werden.

Diese hatte sich wieder so weit beruhigt, daß sie 
fortfahren konnte:

„Ihretwegen hat sich mein Mann geschlagen. 
W-eil -ein, we-ins-eliger Kumpane Sie schmähte. Ihret­
wegen mußte mein. Kind vaterlos -durchs Leben ge­
hen oder wollen. Sie das auch leugnen?"

„Nein!"
Zwei große schwere Tränen rollten über die Wan- - 

gen Frau- Irenes. Erschüttert hielt -sie- Hansjörg um- ■ 
schl-ung-en. Was mußte seine Mutter ein Leben lang 
gelitten haben? Die- Frau mit -dem feinen, gütigen 
Herzen!

Wer von. den Menschen war frei von. Schuld'? 
Durfte- der eine -den andern richten?

Hansjörg wurde jetzt auch -der Frau -gerecht, de­
ren Glück seine Mutter ungewollt vernichtet hatte. ' 
Die Tragik ihres Erlebens hatte alles Gute und Schöne 
in ihr verschüttet.

War -es ein Wunder, wenn sie Steine reichte, wo­
man Verzeihung und Liebe erwartete?

Marlene- war unter -dem. Gehörten neben einem 
Fauteuil zusammengesunken-, Ihr Weinen erstickte 
in -den weichen Polstern, Professor Altmann- strei­
chelte -die zuckenden Schultern.

„Kind, armes Kind!“
Sie erhob sich. Tränenübe.rströlmt. Einen herz­

zerreißenden Aüsdru-ck in den Augen wankte sie ein 
-paar Schritte vorwärts.

Wohin?
In verzweifelter Ratlosigkeit irrte ihr Blick von 

-der Mutter zu- dem Geliebten und von diesem wie-dei 
zu -der Mutter zurück.

Das Herz .riß sie »zu beiden und sie durfte doch nur 
-bei einem bleiben. Zwischen ihrer Mutter ufld 
Hansjörg blieb sie stehen. Die Marter ihres Herzens 
trieb ihr -den- letzten. Tropfen Blut -aus -den- Wangen.

Frau- Irene sah -die-s-en Kampf und' kam ihm zu 
Hilfe.

Wie- ein Glockenläuten klangen ihre Worte in 
dieses sturmzerpflückt,e Jetzt:

„Größere-, Rechte als die ¡Liebe hat die Pflicht!"
Hansjörg wollte vorstürzen, um. sein Lieb aus. 

diesem Kessel von Haß und Streit herauiszureiß-en.. 
Eine ungeheure Ueberwindung ließ ihn bei seiner 
Mutter -ausharren, —

In Frau Kron wütete- eine unsinnige Angst. Wie, 
— wenn Marlenie sich auflehnte und sich für die- Ver­
haßten entschied?

„Mutter verzeih!” Beschwörend preßte Marlene 
-die aneinander verkrampften Hände zusammen,

„Ich kann nicht!" Die schwarze Gest-alt wankte. 
„Du kannst den Jammer meines zerstörten Lebens, 
nicht ermessen."

Die ¡Lahme bat:
„Frau Kron, sehen Sie mich an, was das Leben 

aus mir gemacht hat! Ich hin lahm und. heute schon 
eine vom- Tode gezeichnete Frau. Denn diese Stunde 
streicht -nichts mehr aus meinem Leben, -der ist mein 
Herz nicht gewachsen. Verzeihen Sie um. -der Kin­
der willen!"

Kalt erwiderte die andere ;
„Nein! Nein! — Ihnen wird, was Sie verdienen.. 

Sie ernten Unglück, -wohin- Sie treten. Mir messen 
Sie vergebens die- Schuld an dem Geschehenen zu ’

Hansjörg küßte die Stirne seiner Mutter.
„Mir warst -du nur immer zum Segen, Mama, trotz 

alledem.“ Er richtete sich auf. „Gnädige Frau, es 
geht -nicht -nur tun mein -Glück — -e-s geht -auch um. das 
Glück Ihres Kindes. Haben Sie wirklich Ihr letztes- 
Wort gesprochen?“

„Ja!"
Marlene sah auf ihren Verlobten, der unverrück­

bar neben seiner Mutter stand. Langsam, wie eine 
Nachtwandlerin, trat auch sie- an die Seite ihrer Mut­
ter.

Zwischen- ihnen -schwebte das Wort: „Größere 
Rechte -als die Liebe hat -die Pflicht." Es bekam Le­
ben Sie vergaßen sich selbst,, um Pflicht zu tun an 
jener, die sie geboren.

Die unzerstörbare Liebe zueinander grüßte hin­
über und herüber ; — doch die Brücke, die zueinander 
führte, lag zerschellt in der abgrundtiefen Kluft des 
Hasses.

Frau Kron schritt auf die Türe zu und Marlene, 
folgte ihr. An der Schwelle drehte- sie sich noch ein- 
mal um und umfaßte die Menschen, di e- sie zurück­
ließ, mit einem verzweifelten Blick.

Der Anblick der gebrochenen Frau im Lehnstuhl 
riß -an ihrem Herzen.

(Fortsetzung folgt).


